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Breite Grüße.

Was soll man sagen? Die Ereignisse um den Campingplatz und unsere
eigene wohnliche Zukunft haben sich fortentwickelt.
Zuerst noch etwas zum Herrn Becht. Da dieser Anfang nächsten
Jahres wieder eine langandauernde Reise in seine heißgeliebte
Toscana machen wollte, würde die Sache mit dem Umzug hier vom
Campingplatz für den dann theoretisch doppelt schwierig. Nun hat mir
der Becht erzählt, dass er schon vor wenigen Tagen mit der
Entwicklungsgesellschaft einig geworden ist. Man hatte ihm eine
Ersatzwohnung im Stadtteil Fellbach angeboten. Fellbach ist
eigentlich vorwiegend dicht bebaut und etwas verworren, finde ich
jedenfalls, aber man hat ihm im dortigen Kelterweg eine sehr schöne
Neubauwohnung mit 48 m² Wohnfläche angeboten, die sich in einem
Vierfamilienhaus befindet, welches erst im Jahre 2000 erbaut. Die hat dem
spontan gefallen und die wurden sich einig. Der Becht hatte hier noch eine
vertragliche Nutzungs-Restzeit von ungefähr 5 Jahren, so darf er in der neuen
Wohnung die ersten 5 Jahre mietfrei, nur zu den reinen Nebenkosten, wohnen.
Später, wenn diese Zeit abgelaufen ist, dann kostet diese Wohnung pro Monat
380 Euro und dagegen kann man nichts sagen, vor allem dann nicht, wenn man
die durchaus recht schöne Lage und den guten Zustand besieht. Der Becht wird
damit der erste sein, der hier weg zieht und zwar schon in der nächsten Woche,
weil die Wohnung derzeit schon leer steht. Damit ist er in jedem Fall auf der
sicheren Seite, dass er den Umzug bis zum Antritt seiner neuen Langzeitreise in
die Toscana hinter sich hat.

Nun zu uns. Ein Herr Collmer von der Stadtentwicklungsgesellschaft
hatte uns kurzfristig zu sich ins Büro eingeladen. Na ich sage Ihnen,
diese Leute haben sich gemütlich eingerichtet, mit ihrem Büro in einer
reizvoll gelegenen Außenstelle in der Hasenbergsteige. Wir waren
pünktlich dort und der Herr Collmer, ein vielleicht 35 Jahre alter, sehr
schmaler Mann, legte uns auf einem Tisch rund 30 verschiedene selbst
erstellte Prospekte mit Beschreibung und vielen Fotos drin von
verschiedenen Wohnungen aus, die wir als Ersatzwohnung für den
Verlust der Mobilheime in Anspruch nehmen könnten. Er nannte diese
Prospekte aber nicht Prospekte, sondern Exposes. Er wies zusätzlich
darauf hin, dass neben diesen 30 verschiedenen Objekten auch noch
mal so viele zur Verfügung stünden, unter denen wir auswählen
könnten. Diese 30 wären eine Auswahl, die er getroffen habe, weil er
fand, dass diese uns am ehesten ansprechen könnten und am besten für
uns geeignet wären. Zuvor gab es noch einige Erläuterungen und
Gespräche über diese gesamte Thematik und er bedauerte sehr, dass



gar 12 andere Mobilheim- und Wohnwagen-Dauerbewohner eine
Gemeinschaftsklage gegen die Entwicklungsgesellschaft angekündigt
hätten und keinesfalls freiwillig umziehen wollten. Er fragte dann, ob
wir denn aus freien Stücken dazu bereit wären, eine Tauschwohnung
in Anspruch zu nehmen. Da habe ich ihm gesagt, vom Grundsatz her
ja, aber dass dies vor allem von den genauen Konditionen abhängig
wäre. Das stimmte ihn schon mal freundlich und er meinte, dass er da
schon einiges an Schönem anbieten könne, was sicher auch uns
gefallen würde. Kayla wandte dann ein, dass möglicherweise aber
auch ersatzweise eine einmalige Abschlagszahlung für uns in Betracht
käme. Daraufhin schaute Herr Collmer etwas nachdenklich und gab
sich etwas unsicher. Er meinte, dass eine solche Möglichkeit von
Seiten der Entwicklungsgesellschaft noch nicht näher durchdacht
worden sei, aber falls uns ein derartiges Modell mehr interessieren
würde, dann müsse er sich zuerst in den Vorstandsetagen der
Stadtentwicklungsgesellschaft erkundigen, bzw. dort für jeden
Einzelfall den Segen holen. Er meinte, das würde wahrscheinlich nicht
ganz einfach, da man natürlich auch die ganze Sache in einem
gewissen Rahmen der Wirtschaftlichkeit abwickeln müsse und die zur
Verfügung gestellten Wohnungen wären ja bereits im Eigentum der
der Stadtentwicklungsgesellschaft, wodurch die Zurverfügungstellung dann aus
deren Sicht nicht gleich einem solch hohen Betrag entspräche, wie eine
Abschlagszahlung. Kayla meinte daraufhin zu ihm, dass dies nicht so ganz
zutreffen würde, denn wenn die Gesellschaft diese Wohnung, die wir sonst
belegt hätten, anderweitig vermietet, dann würde sie dafür im Laufe der Zeit die
sich aufsummierenden Mieten bekommen, die ab irgend einem Zeitpunkt
sogar die Kosten der Abschlagszahlung übersteigen. Das konnte der
Herr Collmer natürlich nicht ganz verneinen, er gab aber zu bedenken,
dass bei einer Abschlagszahlung die hohe Summe ja quasi gleich
fällig wäre, während Aufsummierung der Mieten zu einem derartigen
Betrag ja Jahre benötige und bei einer Verzinsungsrechnung diese
Lösung für sie zumindest in den ersten Jahren schlechter wäre.
Trotzdem wollte er eine solche Möglichkeit nicht generell
ausschließen. Er wird sich erkundigen, was seine Vorgesetzten davon
halten, da er selbst das auf gar keinen Fall entscheiden könne.
Unabhängig davon haben wir dann die 30 Exposes, also Prospekte,
von den angebotenen Ersatzwohnungen durchgesehen. Vor allem
drängte Herr Collmer ständig darauf, doch lieber eine schöne große
Wohnung für uns beide zusammen auszuwählen, anstatt zwei
unabhängige kleine Wohnungen, die dann ja auch noch nah
beieinander liegen müssten. Er sagte, dass sie zwar auch etliche sehr
schöne kleine Wohnungen anbieten könnten, diese lägen aber fast
ausnahmslos relativ weit auseinander. Im gleichen Gebäude wäre da
derzeit überhaupt nichts in dieser Richtung frei und nach seinem



Wissensstand gibt es momentan nur einen Fall, wo 2 kleine Wohnungen in einer
nachbarschaftlichen Lage zugleich frei sind. Aber selbst dort lägen ein paar
andere Häuser dazwischen und beide Wohnungen wären auch sehr
unterschiedlich vom Zuschnitt und
vom Gebäude her. Die eine in einem Neubau und die andere in einem
renovierten Altbau von 1905. Ein Argument für die große Wohnung
erwähnte er immer, das ist, dass in großen Wohnungen meist so viele
Zimmer sind, dass sich da jeder von uns trotzdem sein eigenes Reich
drin schaffen könnte, was im Prinzip ja fast auf 2 Wohnungen
hinausliefe, die aber direkt nebeneinander sind. Auch wäre damit der
beachtliche Vorteil verbunden, dass zu fast allen großen Wohnungen,
die er anbieten kann auch eine Garage oder ein Tiefgaragenstellplatz
gehört sowie Kellerräume und in einem Fall sogar zusätzlich noch ein
Dachzimmer auf einem Dachboden. Die großen Wohnungen, die er
uns anbot, lagen alle zwischen 75 und 135 m², was schon beachtliche
Größen sind, vor allem wenn man sonst an Wohnungen um die 30 m²
gewöhnt ist. Nüchtern betrachtet ist es fraglos so, dass wir beide mit
einer 75 m² - Wohnung sehr gut auskämen, aber wenn man schon
solche Angebote bekommt, dann sollte man auch alles ausloten und
sich das herausfischen, was für einen selbst den besten Gegenwert
bietet. Man kann dabei sicherlich nicht nur nach der Größe gehen, die
Lage ist ein wichtiger Punkt, die Art der Aufteilung der Wohnung ist
sehr wichtig, ebenso der Zustand, dann was sonst noch inbegriffen ist,
wie z.B. eine Garage, welche Art der Heizung besteht, was man selbst
noch alles ändern muss, um die Wohnung für einen selbst akzeptabel
herzurichten und welche Sorte von Mitbewohnern dort in dem
jeweiligen Haus leben. Das alles sind nur einige der Punkte, die man
alle unter einen Hut bringen muss. So haben wir uns nun, nach einiger
Überlegung, doch schon fest dazu entschlossen, dass wir künftig gemeinsam in
eine Wohnung ziehen werden. Kayla fand diese Idee ohnehin gleich sehr gut,
sofern man wenigstens einen nicht zu kleinen Raum für jeden habe, der
sozusagen als sein ganz persönliches Reich eingerichtet werden kann. Man
sollte zwar meinen, dass diese Voraussetzung selbst schon in einer 75 m² -
Wohnung generell erfüllt würde, aber das kann man trotzdem so nicht pauschal
sagen, denn es gibt Wohnungen, da gibt die Raumaufteilung genau das nicht
her. Unter den 30 war eine solche sogar, die hatte zwar beachtliche 92 m²
Wohnfläche, aber diese gesamte riesige Wohnfläche verteilte sich nur auf
insgesamt 3 Räume, das Bad nicht mitgerechnet. Da war eine große Küche mit
alleine schon fast 30 m², dann ein riesengroßes Wohnzimmer mit 40 m², ein
Schlafzimmer mit 12 m² und der Rest verteilte sich auf Bad und Diele. Da wir
keine Lust haben, in einer neuen Wohnung mit dem Einziehen von
Zwischenwänden zu beginnen, um vielleicht aus einem großen Wohnzimmer
dann 2 normalgroße Zimmer für jeden zu machen, kam diese Wohnung schon
mal nicht in Frage. Die konnte Herr Collmer gleich ungesehen zu den Akten



legen. Aber dann wurde es sehr schwierig. Mir sprang sofort eine Wohnung ins
Auge, die in der Gegend lag, wo wir vor unserem Umzug auf den Campingplatz
gewohnt hatten, allerdings in der ruhigeren und nobleren Vogelsangstraße.
Eigentlich habe ich mich in dieser Gegend immer sehr wohl gefühlt und ich
könnte mir durchaus gut vorstellen, wieder dorthin zu ziehen, sofern sich nicht
die
Abfindungsmöglichkeit als machbar ergeben würde. Also kam diese
Wohnung schon mal ganz oben auf die Liste. Kayla würde gerne in
einer Wohnung wohnen, wo man gleich aus dem Fenster auf einen
Park oder auf Wald oder Wiesen blickt. Das ist natürlich in einer Stadt
relativ schwierig, in Stuttgart aber nicht unmöglich. So wurden die
verbliebenen 28 Wohnungen aus der Auswahl schon mal nach diesem
Kriterium abgeklopft. Da waren dann sogar gleich 3 Wohnungen, die
das laut Prospekt erfüllten. Auch die kamen mit unter die ersten 5 auf
der Liste. Dann setzte ich ganz pauschal einfach noch die größte
Wohnung, die mit 135 m² Wohnfläche mal mit auf die Liste. So waren
5 aus 30 schon mal voll und der Herr Collmer schlug vor, dass man
sich die dann zuerst mal vor Ort selbst ansehen könne, bevor man
weitere heraussucht. So verabredeten wir mit dem Herrn Collmer den
vergangenen Mittwoch als ersten Besichtigungstag. Punkt 8.30 Uhr
trafen wir uns zuerst vor dem Haus in der Vogelsangstraße. Auch sehr
schön gelegen, schon weit hinten am Ende dieser Straße. Von dort
kann man fast zu Fuß zu meiner damaligen Stadt-Arbeits-Einsatzstelle
in der Zamenhofstraße gehen. Das ist natürlich kein Kriterium für
mich, weil ich damit ja nichts mehr zu tun habe, das ist nur Zufall.
Gleich hinter dem Haus folgt ein langer Baumgarten und dahinter
sogar ein kleiner Park, obwohl das in diesem Exposeprospekt nicht
drin stand. Der Park wird von der Stadt unterhalten. Lage sehr gut,
hätte auch Kayla sehr gut gefallen! Das Gebäude ist ein massives 7-
Familienhaus im Backsteinbaustil und wurde schätzungsweise etwa
1950 errichtet und innen erst 2003 total modernisiert. Innen glaubte
man, in einem totalen Neubau zu sein. Marmorbelegte Treppenstufen,
moderne Chromgeländer, großzügige hohe Treppenhausfenster aus
einem eigenartigen Strukturglas. Alles sehr hell und freundlich sowie
picobello gepflegt. Die betreffende Wohnung lag im ersten Stock. Wir
also zusammen mit Herrn Collmer in die Wohnung. Das Gesicht von
dem Collmer vergesse ich nie, als der die Haupteingangstüre
aufschloss. Ein unerträglicher Gestank kam uns entgegen, hunderte
Schmeißfliegen brausten auf und gleich vorne in der Diele lag eine
tote Katze, die schon halb verfault war. Vermutlich war das Viech
irgendwie mal in die Wohnung gelangt, vielleicht als eine Tür offen
stand, und dann nie mehr rausgekommen, weil lange Zeit keiner mehr
gekommen war. Also ich schätze, diesen Gestank wird man so schnell
nicht mehr aus der Wohnung kriegen und damit war diese Wohnung



schon abgehakt, bevor wir die Zimmer überhaupt gesehen hatten.
Nachdem der Collmer einen anderen Angestellten per Handy
informiert hatte, der sich um die tote Katze und die Beseitigung der
Schäden dadurch kümmern sollte, fuhren wir gleich zur nächsten
Wohnung. Eine mit Parkblick. Es ging zur Straße "Am Tatzelwurm",
die von der vorherigen Stelle gut über einige Straßen zu erreichen ist,
die dem Collmer noch recht unbekannt waren. Ich wusste das nur,
weil ich ja jahrelang in dieser Ecke gewohnt hatte. Nun liegen
zwischen dem einen Ende der Vogelsangstraße und dem Tatzelwurm
ungefähr 3 km und ich fuhr bis zu dieser Straße voraus. Der Collmer
war erstaunt, dass man es morgens um diese Zeit in nur 10 Minuten
bis dorthin schaffen konnte, und das ohne gegen Verkehrsregeln zu
verstoßen. So besichtigten wir das Haus, hinter dem gleich die
Parklandschaft der sogenannten Feuerbacher Heide begann. Herrlich,
dachte ich von draußen. Aber dafür drinnen, nein, das war nichts. Die
Wohnung wies zwar schöne 100 m² auf, aber im ganzen Haus waberte
ein unerträglicher Mief, wie ein Gemisch aus Urin und Sauerkraut, die
Wohnung war sehr unfachmännisch neu gestrichen worden, wobei
alle Glasteile gleich ordentlich mit weiß übermatscht wurden. Der
Fußboden hing stellenweise in Fetzen heraus und im Haus hörte man
deutlich das Geschrei von einem sich streitenden Ehepaar. Es wirkte
auch alles etwas desolat. Die Lage passte überhaupt nicht zum inneren
Zustand des Hauses. Dann schlug der Collmer vor, noch schnell eine
weitere Wohnung in der Winterbacher Straße im Stadtteil Bad
Cannstatt zu besichtigen. So fuhren wir dort hin, was sich schon etwas
zieht. Ich weiß selbst nicht genau warum, aber lieber würde ich
eigentlich auf der linken Stadtseite des Neckars wohnen, Bad
Cannstatt liegt aber auf der rechten Stadtseite. Eigentlich ist das aber
Unsinn, den ich selbst nicht wirklich begründen könnte, es ist nur eine
Art Zugehörigkeitsgefühl. Nun trennt der Neckar nicht wirklich, da es
in Stuttgart Brücken satt gibt. Gegen 12.30 Uhr trafen wir dann vor
dem besagten Haus in der Winterbacher Straße in Cannstatt ein. Wir
schauten uns nur sprachlos an. Das war äußerlich fast ein villenartiges
Gebäude, mit riesigem sehr gepflegten Rasen rund ums Haus. Ein
recht ansehnlich-üppiges Haus, aber trotzdem nur ein
Dreifamilienhaus, weil die einzelnen Wohnung recht groß waren.
Satte 115 m², war die uns angebotene Wohnung und alles sehr sehr
schön. Auch eine nahezu perfekte Raumaufteilung für unsere Zwecke
und eine sehr ruhige Gegend, wie ich schon während der Besichtigung
feststellte. Die Autos, die dort innerhalb einer Stunde vorbei fahren
können sie noch an den Händen abzählen. Kayla war ebenso
begeistert, wie ich. Hinter dem Haus, welches selbst am südlichen
Grundstücksende steht, befindet sich ein großer betonierter Platz, der
nach Westen zu den großen Rasenflächen weit geöffnet ist und in



einem Winkel zum Haus vorbei eine Einfahrt zur Straße bildet, nach
Osten befindet sich ein Tor, welches ebenfalls auf die rund ums Haus
reichenden Rasenflächen führt, und das nördliche Ende dieses
betonierten Platzes wird von einer langen Reihe massiv gemauerter
PKW - Garagen begrenzt, wovon gleich 2 zu der möglichen Wohnung
in spe gehören. Insgesamt sind dort 8 Garagen für 3 Wohnungen, ein
etwas schräges Verhältnis, aber manche dienen wohl auch nur als
Geräteschuppen. Man kann es nicht anders sagen, gehobene
Wohngegend, eigentlich also überhaupt gar nichts für uns, wenn man
mal ganz ehrlich ist. Ich will nicht wissen, was die normale Miete dort
kosten würde, aber ich bin überzeugt, dass wenn unsere mietfreie Zeit
abgelaufen wäre, dann würde es uns wie Schuppen von den Augen
fallen und wir könnten uns diese Wohnung keinesfalls auch nur 2
Monate leisten. Wissen Sie, vor lauter Schönheit bekamen wir da
schon Zukunftsängste. Das mag komisch klingen, aber wenn man dort
ständig mit der Angst im Nacken wohnen müsste, irgendwann einmal
Mietforderungen von vielleicht 1.500 Euro pro Monat gegenüber zu
stehen, wenn die mietfreie Zeit abgelaufen ist, dann überlegt man sich
das doch lieber 2 mal. Der Collmer erkannte unsere Bedenken und
verstand es eigentlich ganz gut, diese zu zerstreuen. Er erläuterte, dass
diese Wohnung zwar normalerweise 1.290 Euro pro Monat an Miete
kosten würde, na bitte, wir sie aber vertraglich zugesichert für unsere
Restlaufzeit vom Campingplatz, sprich über 9 Jahre, tatsächlich
absolut mietfrei zu den reinen Nebenkosten bewohnen dürften.
Nebenkosten und Nebenkosten sind zweierlei und deshalb wollten wir
wissen, wie hoch diese Nebenkosten dort denn sind. Er blätterte in
seinen Unterlagen und sagte, dass die letzten Mieter dort, ein älteres
Ehepaar, welches früher mal in der Stadt einen Schuhladen hatte,
Nebenkosten von monatlich 270 Euro gehabt hätten. Das wäre dann
für uns, als könne man für 270 Euro pro Monat eine solche
Luxuswohnung bewohnen. Klingt eigentlich nicht schlecht. Aber nur
zum Vergleich, in unseren Mobilheimen zahlen wir an Nebenkosten
monatlich aktuell 95 Euro, wohlgemerkt für alle 3 Mobilheime
zusammen. Diese Nebenkosten auf dem Campingplatz setzen sich
zusammen aus einem Umlage-Anteil für die Grundsteuer, der hängt
davon ab, wie viel Stellfläche man für die Mobilheime und deren
selbstgenutztes Umland vertraglich angepachtet hat. Ich glaube, in
unserem Fall beträgt der Grundsteuer-Umlageanteil auf den Monat
gerechnet 2 Euro, weil er fürs ganze Jahr bei etwas über 20 Euro liegt.
Der Hauptanteil dieser Nebenkosten wird verständlicherweise von
Strom-, Gas-, Wasser- und Abwasseranteilen bestimmt. Ferner kommt
noch eine sogenannte Müllumlage hinzu, womit also die Entleerung
unseres Müllkübels beglichen wird. So kommen diese Kosten
zusammen. 95 Euro im Vergleich zu 270 Euro, das wäre dann beinahe



schon eine Verdreifachung der laufenden Kosten und so günstig es
gemessen an der schönen Wohnung auch wäre, es wäre uns langfristig
zu teuer. Für einen Otto-Normalverbraucher sind 270 Euro im Monat
sicherlich ein Klacks, aber für unsereins nicht. Auch wenn wir derzeit,
im Vergleich zu sonst, gewisse Rücklagen haben, Sie erinnern sich,
meine Briefmarkenverkäufe, so will ich diese Rücklagen keinesfalls
dafür verbrauchen, mir eine luxuriöse Wohnung zu leisten. Gewiss
wäre es in diesem speziellen Fall so, wenn man die mietfreie Zeit
ausnutzen würde und danach rechtzeitig vor dem Ablauf dieser Frist
umziehen würde, in eine billigere Wohnung, dann hätte man
wenigstens gute 9 Jahre zu einem Spottpreis so toll gewohnt.
Trotzdem müssten wir alleine für diese Nebenkosten im
Jahresdurchschnitt noch von unserem Geld zuschustern, und das
wollen wir nicht. Es muss so sein, dass die Nebenkosten, die ja die
einzigen Kosten für diese Restlaufzeit von über 9 Jahren sind, locker
alleine von meinem Sohi-Geld abgezweigt werden können. Trotzdem,
nun waren wir einmal dort und haben uns die Wohnung in Ruhe
angesehen. Rein vom Gefallen her kam diese Wohnung gleich auf
Platz 1, das ist gar keine Frage. Ich sage Ihnen, diese Wohnung war
wirklich fantastisch! 115 m² aufgeteilt auf 6 sehr schöne Zimmer,
wovon 5 fast gleich groß waren und eines, das Wohnzimmer, war
deutlich größer, ungefähr 40 m². Im letzten der kleineren Zimmer war
nochmals eine Nasszelle mit Toilette und Duschtasse abgetrennt. Alle
Zimmer lagen links und rechts an einer zentralen, schlauchförmigen
Diele, gleich vorne rechts neben der Wohnungs-Eingangstür befand
sich ein wunderschönes, großes Bad mit luxuriöser Rund -
Badewanne, zusätzlicher Duschtasse, WC, BD, riesengroßem
Waschbecken in zitronengelb, Fußbodenheizung, Klimaanlage und
sonstige Annehmlichkeiten, so was habe ich noch nie gesehen. In
diesem Bad überhaupt ein interessanter Farbkontrast. Alle Becken,
wie Waschbecken, Wanne u.s.w. in diesem Zitronengelb, dann tolle,
große Rechteck-Wandkacheln in dunkelgrau-marmorierter
Hochglanz-Ware, in der man sich spiegeln konnte, so glatt war deren
Oberfläche, und rundum ein schmaler Streifen mit wieder
zitronengelbem Hintergrund, der mit dezent rosa und hellgrauen
Motiven belegt war. Der gekachelte Fußboden war ebenfalls in einem
leicht melierten Grauton, der aber etwas heller war, als die
Wandkacheln. Normal sagt man aus der Theorie, das Grau langweilig
und trist wirke, aber hier das war Vornehmheit aus einem Guss, wenn
man so sagen darf. Für angenehmes Badeklima sorgte zudem eine
Fußbodenheizung, die zusätzlich zum normalen Wandheizkörper
dafür sorgt, dass man sich beim Baden keine kalten Füße holt. Das
sah alles äußerst vornehm, aber keinesfalls steif aus. Vornehme Dinge
wirken meist entweder steif und statisch oder veraltet, hier war das



nicht so, das wirkte zweifelsfrei sehr vornehm und trotzdem lebendig
und modern, ja geradezu erfrischend. Kayla hätte sich am liebsten
gleich in die vornehme Wanne gelegt und ein Probebad genommen.
Ich glaube, wenn der Collmer mal für eine halbe Stunde rausgegangen
wäre, hätte die das auch gemacht. Überhaupt war die ganze Wohnung
so, dass man hätte sofort ohne jede Änderung einziehen können. Die
meisten Leute tapezieren ja erst neu, um ihren eigenen Geschmack in
die neue Wohnung zu bringen, das würden wir in dieser Wohnung
keinesfalls tun, denn dort wäre alles so, wie es jetzt ist schon mehr als
angenehm und nicht mehr zu verbessern. Eigentlich war es ein Fehler,
die Wohnung trotz der kritischen Nebenkostenrechnung überhaupt
noch zu besichtigen, denn da wären wir schon gerne eingezogen. Im
übertragenen Sinne läuft einem da schon das Wasser im Munde
zusammen. In einer solchen Situation neigt man leicht zu
Fehlentscheidungen. Aber man muss Realist bleiben und darf sich
nicht, nur weil es einem sehr gut gefällt, damit selbst ein Bein stellen,
worüber man dann später stolpert. Das haben wir dem Collmer dann
auch gesagt. Der dachte schon, er hätte uns mit dieser Wohnung auf
den Punkt gebracht und bliebe von weiteren Suchbemühungen mit uns
verschont. Man sah, dass er etwas grimmig wurde, als wir diese
wirklich fantastische Wohnung mit der Erklärung der für uns zu hohen
Nebenkosten ablehnten. Er telefonierte über sein Handy etwas herum
und sagte dann, dass er nun keine Zeit mehr habe, uns weitere
Wohnungen aus der Liste zu zeigen, da er dringend zu einem
Neubauprojekt im Stadtteil Wangen müsse. Kaum hatte er das gesagt, brauste er
auch schon mit einem halbwegs mürrischen Aufwiedersehn - Gruß davon. Wir
dachten schon, dass wir es uns nun mit ihm verscherzt hätten, weil wir solch
eine Perle von Wohnung ausgeschlagen hatten. Aber Perlen wollen eben auch zu
Perlenpreisen bezahlt sein. Nun waren solche Befürchtungen fehl am Platze,
denn schon einen Tag später meldete sich der Herr Collmer wieder bei uns. Man
bemerkt, dass die alles recht zügig abarbeiten wollen. Wer raus ist, der ist raus,
vielleicht nach diesem Motto und wenn man es genau betrachtet, so ist bis zum
geplanten Baubeginn gar nicht mehr so viel Zeit. Man sagt jovial, das ist ja erst
nächstes Jahr, aber wenn man die Rechnung schon nur in Monaten anstatt der
Jahreszahl aufmacht, dann sind es bis dahin, wo die spätestens mit den Arbeiten
beginnen wollen nur noch gerade mal 5 Monate, eher sogar nur gute 3, sofern
der Winter schon Ende Februar nachlässt. Nun braucht jemand wie der Herr
Collmer es ja ohnehin nicht persönlich zu nehmen, wenn wir seine Angebote
ausschlagen, da es ja nicht sein Geld kostet. Schon am Folgetag meldete er sich
wieder. Er hatte bei seinem Chef bereits in Sachen einmaliger Abschlagszahlung
vorsondiert. Sein Chef fand die Idee gar nicht mal so schlecht und wunderte sich
mehr darüber, dass eine solche Idee ausgerechnet von Betroffenen kommt. Er
soll sich geäußert haben, dass es garantiert Proteste gegeben hätte, man wolle
die Leute nur abspeisen, ohne sich um sie zu kümmern, wenn dieser Vorschlag



von ihrer eigenen Seite gekommen wäre. Also sein direkter Chef ist positiv
dieser Sache gegenüber eingestellt, kann das aber auch nicht alleine entscheiden.
Dazu muss extra bei der Stadt, die ja der größte Gesellschafter bei der
Stadtentwicklungsgesellschaft ist, nachgehakt werden und auch andere
gewichtige Leute, die im Vorstand sitzen u.s.w. müssen dazu ihren Senf
hinzugeben. Er meinte aber, es könne sein, dass diese Leute möglicherweise
diese Sache ebenfalls positiv sehen, weil es für die dann eine absolut endgültige
Sache wäre. Die zahlen einmal und haben dann definitiv für immer
Ruhe vor uns in Sachen Wohnungsumsiedlung, ohne sich selbst auch
nur noch einen Handschlag darum kümmern zu müssen und ohne
spätere Folgen befürchten zu müssen, die ja immer noch kommen
könnten, wenn wir wieder in eine Wohnung ziehen würden, die unter
deren Fuchtel steht. Die wichtige Frage ist bei einer solchen
Abfindung natürlich die nach einer fairen und akzeptablen Höhe.
Dazu hat der Herr Collmer noch keine einzige Zahl genannt, wollte
aber auch bislang von uns keine Zahl hören, was wir uns da so
vorstellen würden. Er meinte es sei in jedem Fall eine etwas
zweischneidige Sache, weil überall eigentlich das Geld knapp wäre
und aus Sicht von denen wäre es zunächst theoretisch billiger, eine
Wohnung zur Verfügung zu stellen, die sich ohnehin in deren Besitz
befindet. Allerdings bei kluger Berechnung auch wieder nicht, denn
würden die diese Wohnung in der Zeit an normal zahlende Mieter
vermieten, dann bekämen die damit mittelfristig deutlich mehr ein, als
sie an uns sparen. Herr Collmer meinte, dann müsse auch ausgelotet
werden, ob man nicht einen Nachahmeffekt bei anderen
Dauerbewohnern des Campingplatzes befürchten müsse, wobei sich
diese Abschlags-Summen ja dann entsprechend vervielfachen würden.
Ungeachtet dessen will er voraussichtlich am nächsten Montag mit
uns gleich 7 weitere Wohnungen besichtigen gehen und er meinte
schon, vielleicht finden wir ja darunter doch die ideale Wohnung und
wollen dann gar keine Abschlagszahlung mehr. Sicherlich kann man
auch das nicht ausschließen. Ich hatte Ihnen ja schon letzte Woche
geschrieben, dass im Falle einer Abschlagszahlung die hoch genug
dazu ist, Kayla und ich zusammenlegen würden und für dieses Geld
vielleicht ein altes Häuschen mit viel Renovierungsbedarf als
Eigentum kaufen würden, wobei wir da durchaus an die Mosel
denken. Erstens, weil die Mosel uns übergut gefällt und zweitens weil
diese alten Winzerhäuschen zu einem Preis zu haben sind, dafür
bekommt man hier im Umland von Stuttgart noch nicht einmal ein
winziges Baugrundstück. Gewiss kämen dann noch gewaltige
Renovierungsaufwendungen auf uns zu, aber die kann man sich auf
viele Jahre einteilen und wir stellen auch keine Luxusansprüche.
Lieber in einem einfachen Eigentum wohnen, als in einem gemieteten
Luxusobjekt, lautet unsere Devise. Natürlich zerplatzen solche



Träume, wenn die von der Entwicklungsgesellschaft vielleicht nur mit
Angeboten daher kommen, die bei 10.000 Euro liegen, es müssten
schon mindestens 35.000 Euro pro Person, also zusammen mindestens
70.000 Euro sein, sonst können wir diesen Traum gleich abschreiben.
Dann wäre auch zu überlegen, ob es aus unserer Sicht nicht doch
besser wäre, anstelle dieser Abfindung eine der angebotenen Ersatz-
Wohungen in Anspruch zu nehmen. Aber wie gesagt, Zahlen gibt es
noch keine, von keiner Seite und wir beide haben beschlossen, uns
dann erst einmal ein Angebot von der Entwicklungsgesellschaft
machen zu lassen. Wir wären ja schön blöd, wenn wir vielleicht als
erste einen Wunschbetrag vorbringen, der vielleicht bei 40.000 Euro
pro Person läge, wogegen die aus sich heraus möglicherweise schon
mehr geboten hätten, das weiß man ja vorher nicht. Und wenn die
vielleicht als erstes Angebot 30.000 pro Kopf machen, dann könnte
man ja sicher noch bis 40.000 oder wenigstens bis 35.000 verhandeln,
machen die hingegen ein Angebot von 50.000 pro Kopf, dann könnte
man vielleicht sogar noch bis 55.000 oder 60.000 herausholen. Düster
sähe es natürlich aus, wenn die, wie schon weiter vor angedeutet, mit
nur 10.000 - Euro - Beträgen ankämen. Aber warten wir's ab.

Verrückte haben letzten Sonntag absichtlich im Bodensee geöffnete
Giftfässer versenkt um das Trinkwasser daraus zu verseuchen. Wohl
ein wahnsinniger Erpresser droht, weitere noch giftigere Fässer zu
versenken, wenn man seinen Forderungen nicht nachkommt. Ich
glaube, der hat sich dann aber nicht mehr gemeldet. Zuerst glaubte
man, dass ein Landwirt dahinter stecken würde, weil der vor Jahren
mal derartige Dinge angedroht hatte und weil die Fässer wohl ein Gift
enthielten, welches früher mal in der Landwirtschaft eingesetzt wurde,
soweit man hier hörte, soll dieser Landwirt aber doch nicht dahinter
stecken.

Mein Autobekannter war diese Tage beim Frisör. Nun leidet er seit
Jahren unter sprödem Haar, welches immer wie raue Fusel vom Kopf
hängt, egal wie oft er sich kämmt. Auch fettet sein Haar in nur einem Tag so
stark nach, dass dann schon so aussieht, als wäre er durch eine Margarine-Dose
geklettert. Beim Haarschneiden bei diesem Friseur kam dann zwangsläufig auch
das Gespräch auf dieses Manko seiner Haare. Der Friseur selbst empfahl dann
eine teure Haartinktur - Kur in Flaschen, die er mindestens ein Jahr lang täglich
in die Kopfhaut einmassieren müsse. Jede Flasche davon kostete 42 Euro und
reicht vielleicht für einen Monat. Sie wissen ja, wie das heute bei Friseuren so
ist. Besonders bei Männern schneiden die Lehrmädchen aus dem ersten Lehrjahr
die Köpfe, weil die üblichen Herrenschnitte einfacher zu erlernen sind. So sauste
eine junge Frau um seinen Schädel und auch mit ihr kam das Gespräch auf
dieses Thema. Die flüsterte ihm dann zu, dass Urin als perfektes Haarwasser die



gleiche Wirkung habe, wie diese unbezahlbare Tinktur, das sei ein alter Frisör -
Geheimtipp. Das hatte meinen Autobekannten dann mehr belustigt, er nahm es
zunächst nicht ernst. Wissen Sie, wenn man angeblich alte Geheimtipps von
einem blutjungen Lehrmädchen bekommt, dann wirkt das gleich etwas
zweifelhaft, besonders wenn dann so was kommt. Die junge Frau bemerkte
natürlich auch selbst, dass er ihr das nicht abkaufte. Dann holte sie eine
erfahrene Kollegin hinzu, die vielleicht schon 20 Jahre als Friseuse auf dem
Buckel hatte und auch ihren Meistertitel trug. Die bestätigte dann diese Urin -
These zu 100 %, betonte aber, dass er dass keinesfalls gegenüber dem Chef
publik machen solle, da der ja lieber seine teure Tinktur verkaufen wolle.
Wichtig bei der Handhabung mit Urin als Haarwasser sei aber, dass man die
Haare damit vollständig einwasche und das dann maximal 2 Minuten einziehen
lasse und dann sofort mit einem sehr milden Shampoo und sehr viel lauwarmem
Wasser den Kopf nachwasche.
Das ist wichtig, weil man sonst wie ein Berserker stinken würde,
wenn das mit Rückständen eintrocknet, das kann man sich vorstellen.
Wäscht man es hingegen mit einem kräftigen Shampoo nach, dann werden die
Wirkstoffe wieder ausgetragen und die Wirkung ist dahin. Sie ahnen es. Mein
Autobekannter hat trotz aller Zweifel und trotz aller Vermutungen, dass die
beiden Friseusen ihn nur auf den Arm genommen hatten und sich jetzt halbtot
lachen würden, das versucht. Man kann ja nicht viel damit falsch machen. Seine
Haare waren eh schlecht und noch schlechter ging kaum und danach wurde der
Urin ja sowieso wieder wie beschrieben ausgewaschen. Sie werden es nicht
glauben, aber es stimmt, schon nach dem ersten Versuch waren die Haare
deutlich kräftiger und etwas heller geworden. Zudem ist die Neigung zu fetten
bei ihm jetzt wesentlich geringer als früher.

Seit Dienstag wurde das Wetter doch recht ungemütlich. Kayla hat sich gleich
ein heißes Bad einlaufen lassen und sich dann für 2 Stunden darin verkrochen.
Sie war dann im warmen Wasser eingeschlafen und sah nachher aus wie ein
aufgeweichtes Toastbrot.

Betteln macht die Runde und wir waren entsetzt, da an einem einzigen
Tag gleich 4 verschiedene Bettler sowie eine Bettlerin bei uns an den
Mobilheimen lästig wurden. Wie ich schon öfters bemerkte, ist das
hier auf dem Campingplatz grundsätzlich verboten, die dürfen noch
nicht einmal das Gelände betreten, aber trotzdem türmten sich
sozusagen am letzten Donnerstag hier die Bettler. Jeder von denen
begann eine andere Story aufzutischen, die einem die Tränen in die
Augen treiben sollte und das Geld lockert. Auf diese Tour läuft bei
uns jedoch gar nichts. Mit etwas Menschenkenntnis erkennt man
ohnehin schnell, wenn die Sache System hat und keine wirkliche
Bedürftigkeit vorliegt. Bei allen, die an diesem Tag hier lästig wurden
war das so. Wissen Sie, früher bin ich dann meist gleich unfreundlich



geworden und habe die sofort weggeschickt. Das mache ich heute in
der Regel anders. Wenn ich es selbst nicht eilig habe, dann lasse ich
die an der Haustüre ihre ganzen Märchen erzählen, und wenn es 10
Minuten dauert, erst dann lehne ich eine Gabe freundlich und dezent
ab. Manche versuchen dann, erneut eine Diskussion zu starten, warum
man denn nichts geben würde, auch darauf lasse ich mich ein, sofern ich in
diesem Augenblick Zeit genug habe, dann verbrauchen die noch mehr Zeit und
ich weiß als einziger schon im Voraus, dass ich trotz allem keinen Cent spenden
werde. Wenn die dann erkennen, dass sie viel Zeit umsonst vertan haben, dann
kommen die Gleichen garantiert nie wieder. Manche werden dann auch sehr
frech, aber das kann ich dann auch werden. Vor 2 Jahren hatte ich einem sogar
mal ein Eisenrohr ins Kreuz geworfen, als der sehr abfällig wurde und sogar vor
meine Wohnungstüre gespuckt hatte. Als er mir dann noch Schläge androhte,
habe ich ihm gesagt, dass er es darauf lieber nicht ankommen lassen sollte, dann
würde ich ihn durch den Fleischwolf drehen.

Für heute bin ich wieder am Ende, jedenfalls was meine Email
betrifft, mit aufhellenden Grüßen Ihr

Egbert Lappenkeuler
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